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Italien und die Türkei.
Merſeburg 2. November.

Vier Wochen iſt es her, ſeit Jtalien mitten im Frieden der
Türkei ein Ultimatum ſtellte. Es drang, ohne Widerſtand zu.
finden, gegen die Stadt Tripolis vor, die Türken, ohne aus-
reichende Flotte, waren nicht imſtande, auf dem Seewege Trup-
pen nach Tripolis zu werfen, ſie müſſen alſo inzwiſchen ſolche
auf dem Landwege, durch Egypten hindurch nach Tripolis zu
bringen gewußt haben, denn die Araber allein können es nicht
ſein, welche mit den Jtalienern in ſtetem Kampfe liegen. Wie
hoch ſich die Zahl der türkiſchen Streiter in Tripolis beläuft, ent-
zieht ſich jeder Schätzung.

Jn den letzten Tagen wollen die Türken namhafte Erfolge
gegen die Jtaliener erzielt haben, ſo iſt es auch auf der türkiſchen
Botſchaft in Berlin bekannt, auf der italieniſchen Botſchaft weiß
man das Gegenteil.

Berlin, 1. Nov. Die italieniſche Botſchaft teilt mit: An
geſichts der phantaſtiſchen Nachrichten, die über die Lage des
italieniſchen Expeditionskorps in Tripolis veröffentlicht wer-
den, hält es die italieniſche Botſchaft für nützlich, nachfolgende
Mitteilung zu machen, durch die die gegenwärtige Lage auf dem
Kriegsſchauplatze genau bezeichnet wird. Die Jtaliener
in allen Kämpfen zu Waſſer und zu Lande ohne Ausnahme
Sieger geblieben. Sie haben Tripolis, Derna, Homs und To-
bruk beſetzt, indem ſie den Feind ſchlugen und ihn zwangen,
ſich zurückzuziehen. Seitdem wurden alle Angriffe des Feindes
zurückgeſchlagen, wobei ihm ſehr ſchwere Verluſte zugefügt
wurden. Die italieniſchen Truppen erbeuteten zahlreiche Ka-
nonen und zwei Fahnen. Nach der Schlacht am 26. Oktober
hat kein Kampf mehr ſtattgefunden.

Rom, 2. Nov. Leutnant Gavotti, der geſtern bei einem
Erkundigungsfluge über einem der türkiſchen Lager vor Tripo-
lis Sprengbomben fallen ließ, habe, ſo wird berichtet, feſtſtellen
können, daß eine der Bomben eine unbeſchreibliche Verwirrung
angerichtet habe. Menſchen wie Tiere ſeien nach allen Rich-
tungen auseinandergeſtoben.

Konſtankinopel, 1. Nov. Nach amtlichen Meldungen ſind
die Türken wieder in die Stadt Tripolis eingedrungen. Es
tobt blutiger, verluſtreicher Kampf.

Konſtankinopel, 1. Nov. Reſchat Bey teilte dem Kom-
mandanten der italieniſchen Flotte vor Tripolis mit, daß er
für das Schickſal der Gefangenen es ſind mehrere tauſend
Jtaliener keine Verantwortung übernehme, falls die Flotte
die Stadt nochmals bombardieren ſollte.

Kairo, 1. Nov. 200 000 Kilogramm Konſervenfleiſch ſind
über Aegypten nach Tripolis an die türkiſche Armee abge-
gangen.

Konſtankinopel, 1. Nov. Amtliche Telegramme beſtätigen
die Gefangennahme des Generals Caneva, des Oberſtkomman-
dierenden der italieniſchen Truppen in Tripolis durch die Tür-
ken. Jn demſelben Telegramm wird gemeldet, daß die Türken
und Araber ſich bereits in den Beſitz des größten Teiles der
Stadt Tripolis geſetzt hätten und daß die Kapitulation des
übrigen Teiles bevorſtehe.

Konſtankinopel, 1. Nov. Der türkiſche Oberkommandeur
drahtet dem Kriegsminiſter unter dem 30. Oktober, alle Forts
um Tripolis ſeien dem Feinde abgenommen; (die Forts ſind
elende Lehmmauern. Die Red.) die Italiener ſeien in die eigent-
liche Stadt geflüchtet; ſie ſeien vollſtändig demoraliſiert und
wagten, ihren Zufluchtsort nicht mehr zu verlaſſen. Ein Tele-
gramm des Tripolisdeputierten El Baruni vom 28. Oktober be-
ſagt: Wir haben uns mit neuen Streitkräften aus Dſchebel der
Stadt genähert, um unſere Truppen zu unterſtützen, nahmen
zwei Forts und drangen bis unmittelbar an die Stadt vor, die
wir demnächſt zu nehmen hoffen.

London, 1. Nov. Der Sonderkorreſpondent des „Daily
Mirror“ in Tripolis telegraphiert heute: Geſtern (Dienstag)
bombardierten die Türken die Stadt vom Fort Hamedia aus,
das die Italiener hatten räumen müſſen. Die Kreuzer und Zer-
ſtörer in der Bucht erwiderten das Feuer und legten das Fort
in Trümmer. Viele Türken ſollen getötet worden ſein. Die
Italiener bombardierten auch die Palmenſchonungen in der
Umgebung der Stadt und den engliſchen Kirchhof. Jhre Kriegs-
ſchiffe blieben in Bewegung, um nicht getroffen zu werden;
das türkiſche Feuer tat ihnen wenig Schaden, da die meiſten
Granaten auf das Ufer fielen. Am Montag trat ein Sand-
ſturm ein. Der Feind verſäumte die günſtige Gelegenheit zum
Angriff, obwohl die Schiffe gänzlich in Sandwolken verhüllt
waren.

Konſtankinopel, 1. Nov. Ein geſtern veröffentlichtes Com-
munique beſagt: Jn der Nacht zum 13. Oktober alten Stils
(das iſt der 26. Oktober neuen Stils), unternahmen die türkr-
ſchen Truppen einen Sturm auf Tripolis. Sie ſtießen durch
die Oaſe bis zur Stadt vor und warfen die italieniſchen Ver-
teidigungstruppen ins Jnnere der Stadt zurück. Jn der Nacht
zum 15. Oktober alten Stils (das iſt der 28. Oktober neuen
Stils) wurden die Forts von Hanni und Said el Macri ge-
nommen. Auf das Schnellfeuer der feindlichen Geſchütze und
Maſchinengewehre, ebenſo wie auf das durch Schützengräben
geſchützte Jnfanteriefeuer haben die türkiſchen Truppen ein-
fach durch intenſives Gewehrfeuer geantwortet, das den Tod
in die feindlichen Reihen ſäte. Die Verluſte der Jtaliener
ſind ſehr hoch, doch konnte eine genaue Zahl noch nicht feſtge-
ſtellt werden. Das endgültige Reſultat des Sturmangriffs,
der noch fortgeſetzt wird, wird ſpäter veröffentlicht werden.

Konſtankinopel, 1. Nov. Meldungen aus Benghaſi be-
ſagen, daß 4000 Aegypter unter Führung von türkiſchen Re-
ſerveoffizieren mit großen Vorräten an Lebensmitteln und
Munition in Benghaſi zu den Türken geſtoßen ſind. Die Ver-
ſtärkung hat namentlich bei den Arabern große Freude erregt.

Konſtankinopel, 1. Nov. Mahmud Schewket-Paſcha er-
klärte im Freundeskreiſe, wo man ihn nach. dem Umfang des
türkiſchen Sieges fragte: „Unfere Flagge weht von 5 Hauptforts
von Tripolis. Unſere Leute haben in den Straßen von Tri-
polis einer gegen drei geſtanden und haben eine moderne Ar-
mee mit ihren modernſten Gewehren, ihren Maſchinengeweh-
ren und ihren techniſch vollendeten Geſchützen beſiegt. Es
war der glücklichſte Tag meines Lebens, als ich von dem Sieg
dieſes tapferen Häufleins erfuhr. Der Kampf ſpielte ſich in
drei Angriffen ab, deren erſter ein Nachtangriff war, deren
zweiter im Griechenviertel und deren dritter in der Hauptſtraße
von Tripolis ſtattfand. Jm kritiſchſten Augenblick näherten
ſich zwei italieniſche Panzerkreuzer der Küſte. Sie wurden
verſtändigt, daß man für das Schickſal tauſender italieniſcher
Gefangener nicht garantieren könne, wenn auch nur ein Schuß
falle, worauf ſich die Schiffe zurückzogen. General Caneva
ſoll nach Gerüchten gefangen ſein. Jn Benghaſi, wo zurzeit
gleichfalls heftig gekämpft wird, ſind alle Forts bereits in den
Händen der Türken.“

London, 1. Nov. Der „Exchange Telegraph Compagnie“
wird heute früh um 144 Uhr aus Tripolis telegraphiert: Ge-
ſtern hätte ein dreiſtündiger erbitterter Kampf ſtattgefunden.
Die Italiener eroberten zwei türkiſche Feldgeſchütze dicht beim
engliſchen Kirchhof. Ein italieniſches Kanonenboot bombar-
dierte die Türken während des Gefechts. Eine türkiſche Gra-
nate ging in der Stadt nieder. Täglich treffen neue italieniſche
Truppen ein.

Kairo, 1. Nov. Jn mehreren Städten und Dörfern Aegyp-
tens haben Straßenkundgebungen zugunſten der Türkei ſtattge-
funden. Einen bedrohlichen Charakter nahmen die Kundge-
bungen in Alexandrien an, wo etwa 10 000 Perſonen auf der
Rasel-TinSraße und auf dem Mehemed-Ali-Platz demon-
ſtrierten. Mehrere Eingeborene trugen Fahnen mit Jnſchrif-
ten aus dem Koran und riefen, Allah habe dem Kalifen den
Sieg über die Ungläubigen gegeben. Die Polizei nahm etwa
200 Verhaftungen vor, wobei mehrere Schutzleute und ein
Hauptmann durch Stockhiebe verletzt wurden. Jn Kairo, wo
übertriebene Siegesnachrichten der arabiſchen Blätter die Ein-
geborenen freudig erregt hatten, fanden in dem feſtlich beleuch-
teten Straßenviertel Chanel-Chalili ähnliche Kundgebungen
ſtatt. Ein alter Scheich mit einer Fahne in der Hand predigte
den heiligen Krieg. Es gelang der Polizei indeſſen, die De-
monſtranten ohne Blutvergießen zu zerſtreuen. Hieſige euro-
päiſche Zeitungen verlangen von den engliſchen Behörden
ſchärfſtes Vorgehen gegen die antichriſtliche Bewegung, da das
ägyptiſche Miniſterium des Jnnern nicht mächtig genug zu ſein
ſcheine, bedrohliche Volksbewegungen einzuſchränken.

Rom, 1. Nov. „Corriere della Sera,“ „Giornale d'Jtalia“
und andere Blätter dringen darauf, daß die italieniſche Regie-
rung endlich der Türkei eine derartige Lektion erteile, die ihr
ein für allemal jede Luſt zu einem weiteren Widerſtande nehme.

Chiaſſo, 1. Nov. „Corrire della Sera“ ſchreibt: „Man
kann es nicht genug wiederholen, daß jede Vermittlung der
äMchte ohne Anerkennung unſerer unbegrenzten Souveränität
über Tripolis vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, und zwar iſt not-
wendig, daß wir nicht länger zögern, die Einverleibung der bei
den Provinzen feierlich zu erklären, ſei es auch nur, um einen
Akt endgültig abzuſchließen und, wenn erforderlich, einen neuen

151. Jahrgang.

ſich hinter die arabiſchen Horden zu verſtecken, die ſie im Namen
der Religion zum Morden und Plündern anfeuern, und wir
müſſen unſeren deutlichen Willen zeigen, daß w irfeſt entſchloſſen
ſind, gegen eine ſolche Räuberkampagne die ſchärfſten Mittel
anzuwenden. Zum dritten iſt es notwendig, daß wir der Tür-
kei die Jlluſion nehmen, unſere Erklärung zugunſten der Erhal-
tung des Statusquo auf der Balkanhalbinſel zu ihrem Vorteil
ausnutzen zu dürfen. Wir glauben Urſache zu haben zur Er
klärung, daß wir in dieſen drei Punkten vollſtändig mit der Re-
gierung übereinſtimmen.

Zu den Reichstagswahlen.
Ein Wahlaufruf der Fortſchrittlichen Volkspartei iſt ergan-

gen. Sein Zweck iſt, der Partei die für den Wahlkampf benö-
tigten Geldmittel zu verſchaffen. Daß der Wahlaufruf eine
Ermahnung zum Kampf gegen die Sozialdemokratie vermiſſen
laſſen würde, war vorauszuſehen. Tatſächlich iſt von einer
ſolchen Abſicht denn auch mit keiner Silbe die Rede, man
müßte denn daraus, daß auf den reichgefüllten Kriegsſchatz der
Sozialdemokratie hingewieſen wird, auf eine ſolche Abſicht
ſchließen wollen. Von größerem Intereſſe iſt dagegen eine

tionalliberalen und Linksliberalen im Wahlkamp
wird. Es iſt da geſagt: „Die taktiſche Verſtändigung mit den
Nationalliberalen ſichert in den meiſten Wahlkreiſen den ein-
heitlichen Aufmarſch und die gegenſeitige Unterſtützung der
liberalen Parteien.“ Sollte dabei nicht etwas Uebertreibung
und Großſprecherei im Spiele ſein? Wenn auch die National-
liberalen gerade in letzter Zeit recht unerfreuliche Proben weit-
gehender Sympathien für die Sozialdemokratie gegeben haben,
ſo iſt doch immerhin noch bei einem recht erheblichen Bruchteil
der Mitglieder der nationalliberalen Partei der Verdacht aus-
geſchloſſen, daß ſie zu einem engen Bündnis mit einer Partei
geneigt ſein ſollten, die, wenn auch nicht auf einmal, ſondern
wie die Formel lautet, durch allmählichen Abbau der Zölle,
die Grundlagen der gegenwärtigen Wirtſchaftspolitik beſeiti-
gen will. Ebenſo ſind die Nationalliberalen doch wohl auch
heute noch in ihrer großen Mehrheit erklärte und entſchiedene
Gegner der Sozialdemokratie, während anderſeits die Fort-
ſchrittliche Volkspartei eine Gegnerſchaft gegen die Sozialdema-
kratie nur im Prinzip gelten laſſen, im übrigen aber, zum
mindeſten in dem bevorſtehenden Wahlkampfe, mit der Sozial-
demokratie gemeinſame Sache machen will. Die erwähnte
Stelle wäre in dem Wahlaufruf der Fortſchrittlichen Volks-
partei ſchwerlich zu finden geweſen, wenn nicht die National-
liberalen beſonders durch ihre Haltung in Süddeutſchland zu
einer Annäherung an die zwiſchen Linksliberalismus und So-
zialdemokratie beſtehende taktiſche Gemeinſchaft Anlaß gegeben
hätten.

Der Reichstags Abgeordnete Lehmann über die Lage
der Landwirke.

Jm Reichstage ergriff anläßlich der Teuerungs-Debatte auch
der Abgeordnete Lehmann-Jena das Wort. Leider fehlt es
uns an Raum, die Rede ausführlich wiederzugeben, weshalb
wir uns auf nachſtehenden kurzen Auszug beſchränken:

Woher, m. H., ſoll eigentlich das Fleiſch und das Vieh kom-
men, das von auswärts eingeführt werden ſoll? Es iſt Jhnen
doch ſchon hinreichend von den Herren Vorrednern geſagt wor-
den, daß Deutſchland mit ſeiner Viehzucht an der Spitze aller
Länder ſteht, daß nur einige wenige kleine Länder uns durch die
Zahl des Rindviehs übertreffen (Heiterkeit), daß Dänemark das
einzige Land iſt, wo mehr Schweine auf den Kopf der Bevölke
rung vorhanden ſind. Das können Sie alles ſehr ſchön nachleſen
in der Denkſchrift, die uns 1905 von dem preußiſchen Landwirt
ſchaftsminiſterium in die Hand gegeben worden iſt. Das
Schweinekontingent, das Oeſterreich und Rußland zugeſtanden
worden iſt, iſt überhaupt bei dieſen Ländern niemals erfüllt
worden. Dazu nur noch ein Wort. Die Schweinezüchter und
die Schweinemäſter ſind nicht um mich eines Ausdrucks des
Herrn Abg. Scheidemann zu bedienen die Kanitze und die
Oldenburgs, die züchten und mäſten ſchon lange keine Schweine
mehr in nennenswertem Umfange, ſeitdem, wie das Volk ſagt

ich ſage es nur nach die Tierärzte die vielen Schweine
krankheiten erfunden haben. (Große Heiterkeit.) Gerade die
kleineren und mittleren Betriebe ſind es, die die Schweine züch-
ten und mäſten, die das Riſiko noch tragen und beſtimmend für
die Schweinepreiſe iſt noch immer in der Hauptſache die Kar
toffelernte. Solange die Ernten wechſelnde ſind, ſolange wer-

Stelle des Aufrufs, an der von der Verbindung J J
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den auch die Preiſe wechſelnd ſein. Und wenn Sie, meine Her-
ren Freiſinnigen und Sozialdemokraten, tauſendmal ſo klug
wären, wie jeder einzelne von Jhnen zu ſein glaubt das Wet-
ter werden Sie doch nicht machen können! (Große Heiterkeit.)
Die Schweine, beſonders die Ferkel, haben einen Preis der ge-
radezu als ein Spott zu bezeichnen iſt. Darf ich anführen, daß
ich neulich acht Wochen alte Ferkel auf den Markt geſchickt habe,
die ſonſt 24 bis 30 M gekoſtet haben. Jch ſagte dem Mann:
„Verkaufen Sie ſie unter allen Umſtänden; wenn ſie niemand
kauft, werfen Sie ſie aus dem Wagen heraus, mag ſie fangen,
wer ſie will, ich kann ſie nicht mehr füttern!“ Da hat der Mann
pro Paar 10 gebracht.

M. H., wer leidet heute unter den teuren Preiſen und den
ganzen Verhältniſſen mehr, der Produzent oder der Konſument?
Ganz gewiß der Produzent! Und das traurigſte iſt, daß der
Landwirt überhaupt vollſtändig von der Preisbildung ſeiner
Produkte ausgeſchloſſen iſt. (Zuruf links: Futtermittel.) Wenn
der kleine und mittlere Landwirt ſein Getreide in die Mühle
bringt, ſagt der Müller: das koſtet es und wenn es der Land-
wirt dafür nicht hergeben will, ſo muß er es eben wieder mit
nach Hauſe nehmen. Und wenn er Kleie mitnimmt, ſo iſt es
der Müller, der wieder ſagt: das koſtet ſie und wenn der
Landwirt den Preis nicht bezahlen will, ſagt der Müller: dann
holen Sie ſie wo anders! Das iſt es, was den Landwirt er-
bittert, daß er vollſtändig von der Preisbildung ſeiner Produkte
ausgeſchloſſen iſt. M. H., ich will Sie nicht mit längeren Aus-
führungen aufhalten. Rufe links: Schade! Heiterkeit.) Jch
wollte ja nur ein paar Worte ſagen gegenüber meinen ſchwer
angegriffenen und ſo arg zu Unrecht verläſterten Berufskollegen.
M. H., heute Landwirt zu ſein, das heißt ein Opfer für das Va-
terland hringen! (Sehr wahr! rechts. Lachen links.) Gehen
Sie nur einmal hinaus ins Leben und ſehen Sie, wie der Bauer
lebt, wie er arbeitet und welchen Lohn er für ſeine Arbeit hat,
und Sie werden ſehen, daß bei teuren Preiſen der Bauer mehr
Urſache zur Klage hat als der Konſument. (Sehr richtig! rechts.)
Wenn der Herr Reichskanzler in ſeiner vortrefflichen Rede einen
Appell an die deutſche Landwirtſchaft richtete und mit erhobener
Stimme ſagte: „Wir werden der Landwirtſchaft allen Schutz ge
währen, den ſie braucht, wir verlangen aber dagegen, daß die
Landwirtſchaft ſich immer der Pflichten bewußt bleibt, die ſie
gegenüber den Konſumenten hat.“ Das wird die deutſche Land-
wirtſchaft, Herr Reichskanzler! Sie wird ſich immer ihrer Pflich-
ten bewußt ſein, wie ſie ſich immer und zu jeder Zeit des Wortes
bewußt war und bewußt bleiben wird: „Wäre nicht der Bauer,
ſo hättet ihr kein Brot.“ (Lebhafter Beifall rechts.)

Herr von Vollmar über den Bündnisabſchluß von Speyer.
Die Aeußerung des Abgeordneten Bebel auf dem ſozialdemo-

kratiſchen Parteitag in Jena, daß das frühere Wahlbündnis zwi-
ſchen Zentrum und Sozialdemokratie in Bayern im Dom zu
Speyer bei den Kaiſergräbern vom jetzigen Erzbiſchof Bettinger
von München mit dem Abgeordneten v. Vollmar und dem in-
zwiſchen verſtorbenen Führer der Pfälzer Sozialdemokraten,
Reichs und Landtagsabgeordneter Ehrhart, vereinbart worden
ſei, hat großes Aufſehen erregt. Jn einer Zuſchrift an die „Mün-
chener Poſt“ tritt nun der Führer der bayeiſchen Sozialdemo-
katen, Reichs und Landtagsabgeordneter v. Vollmar, der in der
Kammerſitzung vom 25. Oktober von ſeiten des Zentrums ver-
ſuchten Ableugnung, oder dem Verſuch einer Auslegung ent-
gegen, als habe es ſich bei jenem Beſuch im Speyerer Dom nur
um eine baugeſchichtliche Führung gehandelt. Er ſchreibt:

„Jch kam zuſammen mit dem damaligen Abgeordneten Franz
Ehrhart nach Speyer und wurde von dieſem erſucht, am nächſten
Tage einer wichtigen Wahlbeſprechung mit einem Vertreter des
Zentrums beizuwohnen, und zwar ſolle dieſe im Dome ſtatt-
finden, weil dies dort am unauffälligſten für das Zentrum er-
folgen könne. Wir traten durch eine Seitenkapelle ein, an deren
Eingang ein Domgeiſtlicher uns empfing. Unter deſſen Vor-
tritt gingen Ehrhart und ich und noch einer durch die
Reihen der knjienden Beter von der Seite in den Dom und dann
wenige Schritte weiter in die Krypta, die der Geiſtliche perſön-
lich öffnete und, nachdem er eingetreten, wieder verſperrte. Jn
der Krypta befanden ſich ein paar Altäre, vor denen einige
Reihen von Betſtühlen ſtanden. Wir ließen uns auf ein paar
derſelben nieder, die ſich nahe der Mauer der Krypta befanden.
Hier wurden nun durchaus keine architektoniſchen oder ſonſti-
gen profanen' Angelegenheiten beſprochen, ſondern man unter-
hielt ſich eingehend über das für die Pfalz abzuſchließende Wahl
kompromiß und die dazugehörigen Dinge. Während des Ge-
ſpräches wandte ſich der luſtige Ehrhart einmal nach der hinter
uns befindlichen Mauer und meinte, indem er an ſie klopfte:
„Ob die alte Kaiſer do drinne uns wohl höre könne?“ Worauf
der Geiſtliche lächelnd meinte: „Wiſſe Sie, des wes mer noch
net, ob do werklich eener drin is.“ Kurz darauf öffnete
ſich raſſelnd das Tor, der Kirchendiener führte einen fremden
Herrn herein, worauf wir uns erhoben und Krypta und Dom

verließen.“ Jevon Vollmars Enthüllungen iſt nur noch hinzuzufügen, daß
der große Ungenannte, der andere, der mit zu dem geheimen
Konventikel bei den Kaiſergräbern in die Krypta des Speyerer
Doms hineingeſchlüpft war, niemand anders war als der da-
malige Domdechant, ſpäterer Dompropſt zu Speyer, Herr Fran-
ziskus Bettinger, jetzt wohlbeſtallter hochehrwürdiger Erzbiſchof
von München, lebenslänglicher Reichsrat der Krone Bayerns,
Exzellenz.

Profeſſor Loeming zur Feuerbeſtaktung.
Halle, 31. Okt. Der bekannte Staatsrechtslehrer Univerſi-

tätsprofeſſor Loening, Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes,
hat in der Wochenſchrift der Deutſchen Vereinigung“ den Nach-
weis erbracht, daß der Kampf der Kirche gegen das die Feuer-
beſtattung zulaſſende Staatsgeſetz mit der Berufung auf Dog-
ma und Glaubenstreue nicht gerechtfertigt werden kann. Der
Verfaſſer erinnert daran, daß zahlreiche chriſtliche Märtyrer in
den Chriſtenverfolgungen den Feuertod erlitten haben; ihre
Aſche iſt zerſtreut worden. Der Verfaſſer zitiert zahlreiche, die
Feuerbeſtattung als durchaus zuläſſig anerkennende Aeußerun-
gen von Kirchenvätern, u. a. die fogende von Auguſtinus: „Fern
ſei es zu glauben, daß die Allmacht des Schöpfers nicht alle zur

Auferſtehung und zum ewigen Leben rufen könne, die die wil-
den Tiere zerfleiſcht oder das Feuer in Aſche verwandelt hat“
Jn Summa gelangt Profeſſor Loening zu der Frage, ob es
nicht gerade im Jntereſſe der Kirche und zur Erhaltung und
Stärkung des kirchlichen Lebens erforderlich iſt, daß die kirch-
lichen Behörden zur Feuerbeſtattung eine andere Stellung ein-
nehmen, als dies bisher geſchieht. Und er antwortet: „Jn der
Gegenwart, in der die Kirche von vielen Seiten beſtürmt wird,
wo ein großer Teil ihrer Mitglieder ihr innerlich entfremdet iſt
oder doch der Gefahr ausgeſetzt iſt, ſich ihr zu entfremden, ſollen
die kirchlichen Behörden nicht durch äußerliche, polizeiliche Mittel
alten Gebräuchen, die den Kern der chriſtlichen Lehre nicht be-
rühren, die Alleinherrſchaft zu ſichern beſtrebt ſein. Kein Ver
ſtändiger hegt den Gedanken, die Feuerbeſtattung zwangsweiſe
einzuführen. Aber es iſt unbeſtreitbar, daß viele wahre und
glaubenstreue Chriſten in der Feuerbeſtattung eine edlere und
reinere Form der Vernichtung des Leichnams erblicken, daß
ihnen der Gedanke, daß ihr irdiſcher Leib in der Feuersglur
aufgelöſt wird, eine Beruhigung und eine weihevolle Erhebung
gewährt. Auch dieſen ihren Mitgliedern und deren Hinter-
bliebenen ſoll die Kirche im Geiſte der chriſtlichen Liebe ihre
geiſtliche Hilfe und ihre Segnungen nicht verſagen.“

Das neue Oberkommando in der franzöſiſchen Marine.
Paris, 1. Nov. Die vom Marineminiſter Delcaſſé geſtern

getroffene und vom Miniſterrat angenommene Reform, durch
die, wie gemeldet, ein Oberkommando über die beiden erſten
franzöſiſchen Geſchwader ſchon in Friedenszeiten eingeſetzt wird,
erregt hier den Beifall aller Vaterlands- und Flottenfreunde.
Sie weiſen vielfach auf die einſchlägigen deutſchen Verhältniſſe
hin, die ein Oberkommando über die geſamte Flotte des Reiches
für Friedens- wie für Kriegszeiten vorſehen und daher die Ein-
heitlichkeit des Kommandos wie ganz beſonders auch die feſte
Umgrenzung der Verantvwortlichkeiten ſicherſtellen.

Deukſches Reich.
Berlin, 1. Nov. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten erfreuen ſich des beſten Wohlſeins. Nähere Nachrichten
liegen nicht vor.

Die Reichsverſicherungskommiſſion förderte geſtern die
erſte Leſung des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes ſo weit, daß
nur noch die Fragen der Erſatzkaſſen und Organiſationsfragen
(Schiedsgericht und Oberſchiedsgericht) zu erledigen ſind, was
noch Sitzungen am Donnerstag und Freitag erfordern wird.
S 15, der von der freiwilligen Verſicherung handelt, und deſſen
Beratung ausgeſetzt war, erhält nunmehr folgende Faſſung:
Wer aus einer verſicherungspflichtigen Beſchäftigung aus-
ſcheidet und mindeſtens ſechs Monatsbeiträge (ſtatt der ſechzig
der Vorlage) auf Grund der Verſicherungspflicht entrichtet hat,
kann die Verſicherung freiwillig fortſetzen. Hat er einhundert-
zwanzig Monatsbeiträge entrichtet, ſo kann er ſich die bis dahin
erworbene Anwartſchaft durch Zahlung einer Anerkennungsge-
bühr erhalten. Der folgende Abſatz der Vorlage wird damit
überflüſſig. Ueber die Wartezeit wurde durch Annahme eines
Zuſatzes zum S 47 folgendes beſtimmt: Von den Beitrags-
monaten müſſen mindeſtens ſechzig auf Grund einer verſiche-
rungspflichtigen Beſchäftigung zurückgelegt ſein. Sind weni-
ger als ſechzig Beitragsmonate auf Grund der Verſicherungs-
pflicht nachgewieſen, ſo erhöht ſich die Wartezeit beim Ruhe-
gehalt und bei den Hinterbliebenenrenten auf einhundertund-
fünfzig Beitragsmonate. Jm 8 50 wurde die Abänderung vor-
gnommen, daß als Beitragsmonate auch die berufliche Fort
bildung in einer ſtaatlich anerkannten Lehranſtalt gelten ſoll.
Damit wurde die Beratung über S 386, der die Abkürzung der
Wartezeit regelt, verbunden. Der Paragraph wurde mit einer
redaktionellen Aenderung angenommen. Nach S 51 wird die
Geneſungszeit der Krankheit gleich erachtet. Dasſelbe ſoll bis
zu zwei Monaten für die durch eine Niederkunft veranlaßte Ar-
beitsunfähigkeit gelten. Durch Kommiſſionsbeſchluß wird die
Arbeitsunfähigkeit zufolge Schwangerſchaft dem gleichgeſtellt.
Donnerstag wird zunächſt die Organiſationsfrage beraten.

e Provinz und Umgegend.
Aus der Provinz Sachſen, 1. Nov. Das Statiſtiſche Lan-

desamt hat die Bearbeitung des Zählmaterials bei der letzten
Volkszählung viel ſchneller als bei früheren Zählungen geför-
dert. Es liegen daher ſchon ſeit einiger Zeit die endgültigen
Ergebniſſe auch für ſämtliche Städte Preußens vor. Jnsge-
ſamt ſind 1276 Städte einſchließlich einer Anzahl Flecken

in die Nachweiſung der Zählungsergebniſſe aufgenommen
worden. Auf die Provinz Sachſen entfallen hiervon nicht
weniger als 140 Städte, von denen wir folgende aufführen:
Magdeburg 279629, Halle a. S. 180843, Erfurt 111463, Wei-
ßenfels 33581, Zeitz 33093, Nordhauſen 32564, Naumburg
26962, Eisleben 24629, Merſeburg 21226, Sangerhauſen
12048, Hettſtedt 8866, Artern 5899, Querfurt 4877, Kölleda
3473, Freyburg. 3245, Schafſtedt 2809, Heldrungen 2777,
Mansfeld 2433, Nebra 2431, Laucha 2352, Lauchſtedt 2079,
Schraplau 2046, Wiehe 1834, Mücheln 1776, Eckartsberga

1752, Bibra 1472, Schönewalde 906, Wahrenbrück 648.
Halle, 2. Nov. Ein gräßliches Unglück geſchah geſtern

nachmittag bald nach 3 Uhr in der Merſeburgerſtraße in der
Nähe des Bahnüberganges der Hafenbahn. Dort blieb plötz-
lich ein von der Artilleriekaſerne kommender Wagen der Stadt-
bahn ſtehen, und als man nach der Urſache forſchte, bemerkte
man, daß furchtbar zerfetzt der Leichnam eines Kindes im Ge-
triebe hing. Wie ſich das ſchreckliche Geſchehnis abgeſpielt, iſt
in ſeinen Einzelheiten noch nicht aufgeklärt; wahrſchenlich iſt
das unglückliche Kind, das vierjährige Söhnchen des Poſtſchaff-
ners Hake, Merſeburgerſtraße 100, ſeitwärts in den Wagen ge-
laufen. Das Kind hatte ſich Schokolade kaufen dürfen und war
dann in der Freude ſeines Herzens, ohne auf die Gefahren der
Straßen zu achten, vom Trottoir über den Fahrdamm geeilt.
Die Räder trennten dem Knaben beide Beine ab, verletzten
ihn an Bruſt und Kopf und riſſen ihm ein Ohr ab. Der Knabe
war auf der Stelle tot. Erſchütternd war die Szene, als die
Eltern vor der verſtümmelten Leiche ihres Lieblings ſtanden;
die Mutter, die ihr Söhnchen noch eben munter und geſund ge
ſehen, wollte ſich nicht tröſten laſſen Wenig ſpäter er-
eignete ſich ein zweites Unglück im Verkehr der Stadtbahn, dem

abermals ein vierjähriges Kind zum Opfer fiel.
der Schimmelſtraße lief die kleine Tochter der
den Familie Schotte namens Lotte direkt vor einen Motor-
wagen der Linie 1 und kam vor das rechte Vorderrad zu liegen.
Die Schutzvorrichtung ging über den Körper hinweg bis zum
Kopf und ſchleifte das Kind etwa drei Meter weit, bis es dem
Führer gelang, durch ſtarkes Bremſen den Wagen zum Still
ſtand zu bringen. Augenzeugen erkennen ausdrücklich an, daß
der Beamte eine ganz ungewöhnliche Energie und Geiſtesgegen-
wart betätigt hat, um das Unheil abzuſchwächen. Ein Poſtbe-
amter zog das Kind unter dem Wagen hervor, den eine An-
zahl beherzter Männer angehoben hatten. Es ergab ſich, daß
das kleine Weſen ſchwere innere Verletzungen erlitten hatte,
die ſeine Ueberführung in die Klinik nötig machten.

Rebra, 30. Okt. Mehrere beim hieſigen Maurermeiſter
Jwan beſchäftigte ausländiſche Arbeiter waren dieſe Nacht
gegen 2 Uhr auf dem Nachhauſewege von Großwangen nach
Kleinwangen begriffen. An der Fähre angelangt riefen ſie
längere Zeit nach dem Fährmann. Da dieſer nicht hörte, ent
ſchloß ſich der 22jährige Arbeiter Kaſimir Blaca aus Klay
(Galizien) an dem Seile entlang zu klettern, um an das andere
Ufer zu gelangen; in der Mitte des Fluſſes angekommen, riß
das Seil und der Wagehalſige fiel in die Unſtrut, und ertrank.
Za. 25 m von der Unfallſtelle entfernt wurde die Leiche heute
vormittag gefunden und polizeilich aufgehoben.

Zeitz, 31. Okt. Jn Eroſſen iſt der Direktor des Wander-
zirkus „Wildweſt“ von einem chineſiſchen Artiſten, dem er
einen „Vorſchuß“ verweigerte, durch 2 Revolverſchüſſe in der
Bruſt lebensgefährlich verwundet. Auf der Flucht ſchoß der
Chineſe viermal auf ſeine Verfolger, von denen er einen leicht
verwundete. Er wurde ſchließlich überwältigt und ins Gefäng-
nis gebracht.

Bernburg, 2. Nov. Als der Schutzmann Heinemann in der
Wolfgangſtraße geſtern mittag mit dem Reinigen eines Revol-
vers beſchäftigt. war, entlud ſich derſelbe plötzlich. Die Kugel
traf die Frau in den Kopf. Der Tod trat auf der Stelle ein.
H. hatte wohl den Rahmen mit den Patronen aus dem Revol-
ver entfernt, aber vergeſſen, die im Lauf befindliche Patrone
herauszunehmen.

Halle, 2. Nov. Jm „ApolloTheater“ traten geſtern zum
erſten Male in dieſer Saiſon die Schlierſeer auf. Das Theater
war dicht beſetzt. Di Darſteller gefielen außerordentlich, es wur
de lebhaft applaudiert.

Städte als Verkäuferinnen von Lebensmiſfteln
Wenn die Städte den Verkauf von Kartoffeln, Fiſch c. dau-

ernd in die Hand nehmen, und nicht nur vorübergehend, ſo
nähern wir uns ſozialdemokratiſchen Jdeen, die den Unterneh
mergewinn, wie das Unternehmertum überhaupt ausſchalten.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Halle, 1. Nov. Der an jedermann erfolgende Seefiſchver

kauf auf dem Hallmarkte ſetzte heute, Mittwoch, ſehr lebhaft
ein. Der Andrang war ſo ſtark, daß die Einrichtungen ſich
als unzulänglich erwieſen. Für den nächſten Verkauf, der
noch bekonnt gegeben wird, ſoll Abhilfe geſchaffen werden, ſo
daß jeder befriedigt werden kann. Die Armendirektion hat
ebenfalls Maßnahmen getroffen. Die Ausgabe der Anweiſun-
gen auf Brot, Kartoffeln, Briketts und Mittageſſen der Volks
küche erfolgt während einer längeren Zeit als bisher: vom
15. November d. Js. bis 30. April 1912; der Wert der Anwei-
ſungen auf Kartoffeln wird von 25 Pfg. auf 35 Pfg. erhöht.
Die Bezirkskommiſſionen werden angewieſen, Naturalienan-
weiſungen im größeren Umfange als bisher auszugeben und
etwaige Anträge auf Erhöhung der kleinen laufenden Geld-
unterſtützungen beſonders ſorgfältig, aber wohlwollend zu prüf-
fen und ihnen, ſofern keine Bedenken entgegenſtehen, zu ent-
ſprechen.

Bernburg, 30. Okt. Städtiſcher Kartoffelverkauf. Die Nach
frage nach Kartoffeln war ſo lebhaft, daß bereits über 2000
Zentner Kartoffeln gemeldet ſind. Die Kartoffeln werden in

Am Eingang
dort wohnen-

einzelnen Partien an die Einwohner abgegeben; zunächſt ſind
800 Zentner vorgeſehen. Um das heimiſche Gewerbe zu unter-
ſtützen, hat die Stadtverwaltung die Kartoffeln von hieſigen
Händlern bezogen. Es kommen zwei Sorten zum Verkauf.
Der Preis für die geringere Sorte beträgt 3,35 A(, die beſſere
Sorte 3,50 A.

Halberſtadt, 30. Okt. Der von den ſtädtiſchen Kollegien be-
ſchloſſene Verkauf von Kartoffeln an Unbemittelte hat heute
früh bei ſehr reger Beteiligung begonnen. Angefahren waren
rund 400 Zetitner Magnum bonum, und nach 3 Stunden waren
bereits üver 100 Zentner verkauft. Abnehmer waren meiſt
kleine Leute, hauptſächlich Frauen, die auch kleinere Mengen bis
zu 10 Pfund entnahmen, doch wurden ſolche von 1—3 und ſo
gar 10 Zentner (à 3.75 A() gekauft.

Ein neues Gebiet der Kommunalpolitik. Die Stadt Ulm
a. D. hat mit der Großſchweinezüchterei Weißenried bei Ulm
einen Vertrag auf drei Jahre geſchloſſen, demzufolge dieſe Züch-
terei der Stadt jährlich 3000 Schweine zu liefern hat. Die
Stadtgemeinde bezweckt mit dieſer Vereinbarung nicht nur eine
Förderung der privaten Schweinezuchten, indem ſie gute Zucht-
ſauen insbeſondere an Arbeiterfamilien abgibt, ſondern ſie ſucht
zu gleicher Zeit auch auf die Geſtaltung der Schweinefleiſch und
Milchpreiſe einzuwirken. Denn ſie hofft durch dieſe Maßregel
ſowohl einen Teil des täglichen Falles, als vor allem auch die
Milchrückſtände, die von den Milchhändlern nicht abgeſetzt wer
den, mit Erfolg für die Schweinefütterung verwerten zu können.

Lokales.
Merſeburg, 2. November.

Dom-Männerverein. Die für nächſten Dienstag in Aus-
ſicht genommene Verſammlung findet nicht ſtatt.

Die diamankene Hochzeit feierten heute, wie bereits kurz
gemeldet, die Eheleute Adolf Gautzſch, in voller körperlicher und
geiſtiger Friſche. Nachmittags um 3 Uhr ſegnete Herr Paſtor
Werther das Jubelpaar ein und überreichte ihm namens Seiner
Majeſtät die Ehejubiläumsmedaille. Den Gratulanten ſchließen
wir uns an.

Ueber die Auszahlung der Familienunterſtützung an die
Familien der Reſerviſten und Landwehrleute ſcheint vielfach
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eine irrtümliche Anſicht zu beſtehen. Die Auszahlungen werden
grundſätzlich erſt nach Beendigung der Uebung gegen Vorlegung
des Militärpaſſes gezahlt, da erſt dann ſich die Uebungsdauer
feſtſtellen läßt. Bedürftige erhalten auf Grund einer Beſcher-
nigung des Bezirkskommandeurs einen Vorſchuß während der
Uebung. Ein ſchriftliches Geſuch vor der Uebung an die Be-
hörden zu richten, hat keinen Sinn.

Zum Ausbau der Saale.
Unter den Materialien zum Schiffahrtsabgabengeſetz, die

dem Reichstag zugegangen ſind, befindet ſich auch eine Denk-
ſchrift über den Ausbau der Saale. Jn dieſer heißt es u. a.:

Für die ſchiffbare Saale beſteht zwiſchen den beiden Ufer-
ſtaaten, Preußen und Anhalt, kein der Elbſchiffsakte entſpre-
chendes Uebereinkommen. Die Grundlagen für den Ausbau
ſind von beiden Staaten geſondert feſtgelegt worden.

Für die preußiſche, unterhalb der Unſtrutmündung rund
148 Kilometer lange Saaleſtrecke iſt das Ziel der Reguüerung,
auf der Strecke von dem Beginn der Schiffbarkeit bei Naum-
burg bis zur Elſtermündung eine Fahrwaſſertiefe von 0,70
Metern, von der Elſtermündung abwärts eine ſolche von 0,93
Metern Tiefe bei dem bekannten niedrigſten Waſſerſtande her
zuſtellen. Auch Anhalt hat annähernd das für Preußen ange-
nommene Ziel geſetzt. Zu ihrer Schiffbarmachung iſt die
Saale von der Unſtrutmündung abwärts „unvollkommen“
kanaliſiert. Die oberhalb Halle vorhandenen Schleuſen ſind nur
in ſolchen Abmeſſungen hergeſtellt, daß ſie von Schiffen mit
einer größten Länge von 46,5 Metern, einer größten Breite
von 5,5 Metern und mit einer Tragfähigkeit bis zu 180 Tonnen
durchfahren werden können. Unterhalb Halle bis zur Mündung
der Elbe können dagegen Schiffe mit einer Tragfähigkeit bis
zu 400 Tonnen verkehren.
Während der Verkehr oberhalb Halle unbedeutend geblieben
iſt, hat er ſich unterhalb Halle ſtark entwickelt. Nach Herſtellung
des LeipzigSaaleKanals wird ſich auf der Saale von Ereypau
abwärts vorausſichtlich ein Verkehr entwickeln, der den zurzeit
von der Schiffahrtſtraße zu bewältigenden bei weitem über-
treffen und erhebliche Verbeſſerungen erforderlich machen wird,
auch wenn die Fahrwaſſertiefe nicht über das Maß von 0,93
Metern hinaus vergrößert werden ſoll. Daß in der Strecke
EreypauHalle größere Arbeiten notwendig werden, ergibt ſich
ohne weiteres aus den obigen Angaben. Aber auch für die
Saaleſtrecke von Halle abwärts werden Aufwendungen gemacht
werden müſſen, um ſie für den zu erwartenden größeren Ver-
kehr aufnahmefähig zu machen. Die in Ausſicht genommene
Vertiefung der Elbe auf 1,1 Meter oberhalb und 1,25 Meter
unterhalb der Saalemündung legt es nahe, auch für die Saale
eine entſprechende Vertiefung in Betracht zu ziehen und zwar
auf 1,1 Meter.

In der Strecke unterhalb Halle werden für den Verkehr mit
Schiffen bis zu 400 Tonnen Tragfähigkeit Neubauten von
Schleuſen mit größeren Abmeſſungen nicht nötig werden. Zwi-
ſchen Creypau und Halle müſſen aber ſämtliche innerhalb dieſer
Strecke liegenden Schleuſen durch neue von größeren Abmeſſ-
ungen erſetzt werden. Auch wird hier eine Verbeſſerung der
Fahrſtraße in größerem Umfang notwendig:

Von der Einmündung des Leipzig Saale Kanals bis zur
Riſchmühlſchleuſe bei Merſeburg iſt für 0,93 Meter unter dem
niedrigſten Waſſerſtande von 1904 die erforderliche Tiefe und
Breite überall vorhanden. Auch für die Herſtellung einer
Waſſertiefe von 1,10 bezw. 1,25 Metern unter jenem Waſſer-
ſtande werden hier nur verhältnismäßig geringe Aenderungen
vorzunehmen ſein. Umfangreicher geſtaltet ſich der Ausbau
derr Strecke Riſchmühlſchleuſe--Meuſchau. Wollte man den
jetzigen Schiffahrtsweg benutzen, ſo müßten zahlreiche und ſehr
ſcharfe Krümmungen beſeitigt werden. Es erſcheint daher ge-
boten, einen anderen, günſtigeren Weg zu ſuchen. Ein ſolcher
bietet ſich in der Umgehung der Merſeburger Schleuſentreppe
durch einen neuen Schleuſenkanal, welcher oberhalb der Riſch-
mühlſchleuſe aus der Saale abzweigt, öſtlich um die Vorſtadt
Neumarkt- Merſeburg herumgeführt wird und unterhalb der
Meuſchauer Schleuſe wieder in die Saale einmündet. Von
Merſeburg (Meuſchau) bis zur Schkopauer Chauſſeebrücke wer-
den ſehr umfangreiche Vertiefungen und Verbreiterungen des
Fahrwaſſers und Uferbefeſtigungen nötig werden, auch dann,
wenn nur eine Tiefe von 0,93 Metern unter Normal-Niedrig-
waſſer von 1904 erzielt werden ſoll. Auch werden voraus-
ſichtlich bauliche Veränderungen an zwei Brücken vorgenommen
werden müſſen. Auf der Strecke von der Schkopauer Chau-
ſſeebrücke bis zur Elſtermündung ſind Baggerungen, die Her-
ſtellung von Deckwerken und Begradigungen des Flußlaufs not-
wendig. Bei Planena, Böllberg und Halle müſſen neue Schleu-
ſen mit größeren Abmeſſungen erbaut werden. Von Halle
bis zur anhaltiſchen Grenze ſind für die Anpaſſung der Schiff-

fahrtſtraße an den zu erwartenden größeren Verkehr haupt-
ſächlich folgende Maßnahmen notwendig: Verändrungen in der
Drempellage der Gimritzſchleuſe, Bau eines weiteren Unter-
hauptes an der Trothaer Schleuſe, Erweiterung der Schleuſen-
gräben ſowie Baggerungen und Uferbefeſtigungen.

Nach den vorläufigen Schätzungen werden die Koſten des
weiteren Ausbaues der Saale von der Einmündung des Leip-
zig-Saale-Kanals bis zur Elbe betragen bei einer Fahrtiefe von
0,93 Metern von Ereypau bis Halle 3,3 Millionen, von Halle
bis Anhalt eine halbe Million, in Anhalt ſelbſt 300,000 A,
unterhalb Anhalt bis zur Elbe 400 000 A, zuſammen alſo 410
Millionen A. Bei einer Fahrtiefe von 1,10 Metern ſind die
entſprechenden Zahlen: Drei Mill. Sechshundert Tauſ. Al,
Sechshundert Tauſ. A, Fünfhundert Tauſ. A, 1 Mill. Zwei-
hundert Tauſ. A, zuſammen alſo 9 900 000 A. Für eine Ver-
tiefung auf 1,25 Meter werden ſich die Koſten nach überſchläg-
licher Schätzung auf etwa 8 Millionen M belaufen. Die Unter-
haltung wird namentlich in den erſten Jahren erhebliche Mittel
erfordern. Es dürfte nicht zu hoch gegriffen ſein, wenn ein
um 40 Prozent größerer Betrag, als der zurzeit erforderliche,
angenommen wird.

Luftſchiffahrt.

Friedrichshafen, 31. Okt. Zur Erhöhung der Tragfähig-
keit des „L Z H“, der von der preußiſchen Heeresverwaltung
abgenommen worden iſt, ſoll noch eine Gaszelle in das Luft-
ſchiff eingebaut werden. Die Länge des Luftkreuzers wird
dadurch von 132 auf 140 Meter erhöht werden. Angeblich
iſt es wegen der Koſten für dieſen Einbau zu Meinungsverſchie-
denheiten zwiſchen dem preußiſchen Kriegsminiſterium und der
Zeppelin- Geſellſchaft gekommen.

Gerichkszeitung.

Erfurk, 1. Nov. Die Erfurter Strafkammer verurteilte die Arbeiter
Paul Kirchner und Paul Nickold, die am Abend des 9. September d. Js.
während des Streiks in der J. A. Johnſchen Fabrik einen Arbeitswilligen
mißhandelt hatten, zu fünf Monaten drei Wochen bezw. ſechs Monaten
Gefängnis.

Berlin, 1. Nov. Jn dem Verfahren gegen den Oberleutnant von
Fetter ſind in Berlin geſtern und Montag eine Anzahl Zeugen vernom-
men worden. Die Vernehmung führte der die Unterſuchung leitende
Kriegsgerichtsrat Engel, der zu dieſem Zweck aus Frankfurt a. M. nach
Berlin gekommen iſt. Es wurden ſämtliche Mitglieder der Strafkammer,
vor der ſich der MetternichProzeß abgeſpielt hat, gehört. Auch der Rechts
beiſtand des Generals von Fetter iſt vernommen worden. Heute ſoll noch
die Vernehmung des Staatsanwalts Porzelt, der bekanntlich die Anklage
gegen den Grafen Metternich vertreten hat, erfolgen. Durch die Zeugen-
vernehmung ſoll feſtgeſtellt werden, welche Angaben Oberleutnant von
Fetter bei ſeiner Zeugenvernehmung gemacht hat und welche Fragen an
ihn geſtellt worden ſind.

Vermiſchkes.

Leipzig, 2. Nov. Das 1 Jahre alte Söhnchen des Glaſermeiſters
Schäfer in Eutritzſch war einem geheizten Ofen zu nahe gekommen. Da-
durch waren ſeine Kleidungsſtücke in Brand geraten. Das Kind erlitt
ſchwere Brandwunden. Es wurde nach dem Krankenhaus übergeführt,
wo es kurz nach ſeiner Einlieferung geſtorben iſt.

Berlin, 1. Nov. Der 13jährige Willi Henſel, der Montag nachmittag
in der Triftſtraße vergraben aufgefunden worden iſt, iſt nicht das Opfer
eines Verbrechens geworden, ſondern eines natürlichen Todes geſtorben.
Das iſt das Ergebnis der Obduktion.

Berlin, 1. Nov. Verhaftet wurde hier der 19jährige Sohn einer an-
geſehenen Fabrikantenfamilie, der an vier angeſehene Berliner Fabrikan-
ten Drohbriefe gerichtet hatte mit der Aufforderung, 20 000 M zu deponie-
ren, falls nicht dunkle Punkte der Oeffentlichkeit mitgeteilt werden ſoll-
ten. Die Drohbriefe waren der Polizei übergeben worden.

Beuthen, 1. Nov. Der aus der benachbarten Station Sosnowice ab-
gelaſſene Mittagszug nach Warſchau fuhr bei Petrikau auf einen umge-
ſtürzten Güterwagen auf. Mehrere Perſonen wurden dabei tödlich ver
letzt. Der Materialſchaden iſt beträchtlich.

Mannheim, 31. Okt. Der Millionen-Defraudant Hetzler wird, nach-
dem er von der deutſchen Behörde in Athen identifiziert worden, nach
Deutſchland ausgeliefert werden. Hetzler führte an Barmitteln 17 000
Drachmen und Wertpapiere in Höhe von 100 000 Drachmen bei ſich. Ein
griechiſcher Rechtsanwalt hat um Ueberweiſung der Belohnung für die
Ergreifung des Flüchtigen nachgeſucht, da er Hetzler zuerſt erkannt haben
will.

Paris, 2. Nov. Das franzöſiſche Schiff „Liberia“ gab infolge ſtarker
Havarie in der Nähe von Marſeille Notſignale und ſtieß im Nebel und
infolge Fehlens von Scheinwerfern mit dem zur Hilfe eilenden Paſſagier-
dampfer „Diolibah“ ſo heftig zuſammen, daß dieſer nach wenigen Minu-
ten ſamt Beſatzung von 21 Mann und 3 Paſſagieren ſank. Die „Liberia“
gilt ebenfalls als verloren; doch ſoll die Beſatzung und die Offiziere ge
rettet worden ſein.

Die Einſturzkataſtrophe von Nogenk.
Paris, 1. Nov. Ueber die Einſturzkataſtrophe, die ſich, wie bereits

gemeldet, geſternin Nogent-ſur-Seine ereignete, liegen folgende Einzel-
heiten vor: Um 3 Uhr 55 Minuten ſtürzte der im Rohbau fertige gewar-
tige Neubau der Malzfabrik ein, die ungefähr zweihundert Meter hinter
dem Bahnhof gelegen iſt. Etwa 70 Arbeiter, die an dem Ausbau im
Jnnern arbeiteten und zum Teil mit der Aufſtellung der großen Ma-
ſchinen beſchäftigt waren, wurden unter den Trümmern begraben. Das
ſiebenſtöckig angelegte Gebäude war zum größten Teil aus Eiſen und
Beton hergeſtellt und hatte eine Länge von 60 Meter und eine Tiefe von
30 Meter. Nicht das geringſte Vorzeichen eines drohenden Zuſammen-
ſturzes hatte ſich bemerkbar gemacht. Ein dumpfer Knall, ein donnerartig

laut rollendes Geräuſch wurden vernehmbar, als die Betondecke des ober-
ſten Stockwerks einſtürzte. Rieſige Zementmaſſen ſtürzten nach und ver
ſchütteten die Arbeiter. 5 oder 6 Arbeiter, die durch das Niederſchlagen
der Trümmermaſſen weit weggeſchleudert wurden, konnte man lebend,
aber mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus bringen. Die anderen
liegen ungefähr 10 Meter tief unter den Trümmern. Es befinden ſich
darunter eine Anzahl deutſcher Mechaniker, die mit der Montierung der
aus Deutſchland gekommenen Maſchinen beſchäftigt waren. Die Ma-
ſchinen waren im Erdgeſchoß untergebracht. Es iſt zu befürchten, daß
von dieſen Mechanikern einige der Kataſtrophe zum Opfer gefallen ſind.
Gegen Abend zog man einen deutſchen Arbeiter, deſſen Name noch nicht
genannt wird, aus den Trümmern hervor; er war zum Glück nur leicht
verletzt. Die meiſten Verſchütteten liegen noch unter den Steinmaſſen,
doch hofft man, daß ſich viele von ihnen in den von den Grundmauern
eingeſchloſſenen Hohlraum flüchten konnten, wo ſie vorläufig in Sicherheit
wären.

Kleines Feuilleton.
Brieffallen. Das Verſchieben von Briefen und Poſtkar-

ten in Druckſachenſendungen bildet fortgeſetzt die Urſache un-
liebſamer Briefverſchleppungen und Briefverluſte. Ungeachtet
wiederholter Anmahnungen durch die Preſſe und trotz unmittel-
barer Einwirkung der Poſtanſtalten auf die Abſender werden
viele Druckſachenſendungen leider immer noch in ſo mangel-
hafter Verpackung zur Poſt eingeliefert, daß ſie leicht zu Fallen,
für kleine Sendungen werden. Als beſonders gefährlich in
dieſer Beziehung erweiſen ſich die häufig zur Verſendung von
Druckſachen benutzten offenen Briefumſchläge, bei denen die
Abſender die am oberen Rand oder an der Seite vorhandene
Klappe nach innen einſchlagen. Jn den dadurch entſtehenden
Spalt verſchieben ſich unbemerkt Briefe, Poſtkarten uſw., die
dann in der Druckſache oft weite Jrrfahrten machen. Jm eigen-
ſten Jntereſſe des Publikums muß eindringlich davor gewarnt
werden, die Klappe ſolcher Umſchläge nach innen einzuſchlagen;
viel beſſer iſt es, die Klappe über die Rückſeite des Umſchlags
loſe überhängen zu laſſen. Als recht zweckmäßig haben ſich Um-
ſchläge bewährt, die an der Verſchlußklappe einen zungenartigen
Anſatz haben, der in einen äußeren Schlitz des Umſchlags ge-
ſteckt wird. Sie ſichern den Jnhalt vor dem Herausfallen und
verhindern das Einſchieben anderer Sendungen; ihre möglichſt
ausgedehnte Verwendung iſt im allgemeinen Jntereſſe zu wün
ſchen. Verhältnismäßig häufig verſchieben ſich auch Briefe
uſw. in Zeitungen, die unter Streifband verſchickt werden. Es
iſt dringend zu raten, die Streifbänder ſo feſt wie möglich um die
Zeitungen zu legen.

Die Milikärkapellen des deutſchen Heeres ſind mit dem f.
Oktober auf einen niedrigeren Etat geſetzt worden, gemäß den
Beſchlüſſen des Reichstages vom Januar d. J. Die Regiments-
muſiken bei der Jnfanterie dürfen nur noch einen Stand von
einem Muſikmeiſter, 10 Hoboiſten und 26 Hilfshoboiſten haben,
während früher die Geſamtzahl der Muſiker 44 betrug. Die
Jäger, Schützen und Pionier-Bataillone dürfen bei ihrer Muſik
außer dem Muſikmeiſter 10 Hoboiſten und 10 Hilfshoboiſten
führen. Bei der Fußartillerie ſind ein Muſikmeiſter, 10 Ho-
boiſten und 16 Hilfshoboiſten vorgeſchrieben. Bei der Reiterei
beſteht die Muſik aus einem Muſikmeiſter und 15 Trompetern.
Die vielen hundert infolge der Reduzierung der Kapellen über
zählig gewordenen Hoboiſten dürfen bei ihren Truppenteilen als
überzählig verwendet werden, bis ſich durch Abgänge Gelegen-
heit findet, ſie gemäß ihren muſikaliſchen Fähigkeiten in etats-
mäßigen Stellen anzuſtellen.

Der Aufſtand in China.
London, 30. Okt. Nach einer Meldung aus Hankau griffen

am Sonnabend bei Tagesanbruch 5000 Revolutionäre die Re
gierungstruppen weſtlich der Anſiedlung der Europäer an und
nahmen nach heftigem Kampfe die Hauptbahnſtation wieder ein,
wobei ihnen auch ein Maximfeldgeſchütz in die Hände fiel. Die
Kaiſerlichen zogen ſich in die Rennbahn zurück. Inzwiſchen
feuerten die Batterien des Nordforts von Wutſchang auf die
Kanonenboote und zwangen ſie, flußabwärts zu gehen. Die Kai
ſerlichen wurden gegen Mittag durch 3000 Mann verſtärkt, rück
ten vor und bedrohten die äußere Flanke der Revolutionäre.
Auf beiden Seiten gab es Hunderte von Toten und Ver-
wundeten.

Hämorrhoiden
auch goldene Ader genannt, werden verurſacht durch Störung
der Leber und des Darmes, ſpeziell durch hartnäckige Ver
ſtopfung und durch Genuß von viel ſcharfgewürzten Speiſen
und vielen Spirituoſen verſchuldet.

Jn Dr. Wegener's Tee beſitzen wir ein wirklich probates
Mittel dieſen läſtigen Zuſtand zu beſeitigen. Man trinkt jeden
Abend vor dem Schlafengehen eine Taſſe von dieſem Tee und
die Wirkung iſt überraſchend. Preis M 1.50, in Apotheken
erhältlich; wo nicht vorrätig wende man ſich an die Ferro-
manganingeſellſchaft, Kronprinzenſtr. 55, Fr nkfurt a. M.

Amtliche Bekanntmachungen

Mit Zuſtimmung der Beteiligten
iſt das der Frau Rittergutsbeſitzer
Peltz in Modelwitz bisher gehörige
in der Gemarkung Modelwitz liegen
de Grundſtück Kartenblatt 2 Par-
zelle 78/41 von 2 a 14 qm Größe
von dem Gutsbezirk Modelwitz ab
getrennt und mit dem Gemeindebe-
zirk Papitz vereinigt worden.

Jn Gemäßheit des 8 2 Abſ. 8 der
Landgemeindeordnung vom 3. Juli
1891 bringen wir dies zur öffent-
lichen Kenntnis.

Merſeburg, den 25. Oktober 1911.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes

Merſeburg.
Graf 'Haußonville.
Bekanntmachung.

Die Reinigung der geſamten
Waſſerleitung, Hochbehälter und
Rohrnetz, ſowie Jnnen- und Außen-

anſtrich des Hochbehälters, ſollen vom
Mittwoch, den 8. November d. Js.
ab erfolgen. Etwaige Trübungen
des Waſſers ſind hierauf zurückzu-
führen.
Merſeburg, den 1. November 1911.

Der Magiſtrat

Bekanntmachung.
Einſtellung von Drei- und Vier-
jährig-Freiwilligen für das III.
Scebataillon (Marine- Jufanterie)

in Tſingtau (China).
Einſtellung: Qktober 1912, Aus-

reiſe nach Tſingtau Januar oder
Frühjahr 1913, Heimreiſe: Frühjahr
1915 bezw. 1916. Bedingungen
1,65 m groß, kräftig, geſunde Zähne,
vor dem 1. Oktober 1893 geboren
(jüngere Leute nur bei beſonders
guter körperlicher Entwickelung).

Jn Tſingtau wird außer Löhnung
und Verpflegung täglich 0,50 Mark
Teuerungszulage gewährt.

Meldungen mit genauer Adreſſe
ſind unter Beifügung eines vom
Zivilvorſitzenden der Erſatz-Kom-
miſſion ausgeſtellten Meldeſcheins
zum freiwilligen Dienſteintritt auf
drei bezw. vier Jahre zu richten an:
Kommando des III. Stamm-

ſeebataillons, Wilhelmshaven.

Bekanntmachung.
Einſtellung von Drei- und Vier-
jährig Freiwilligen für die Matroſen-
artillerie Abteilung Kiautſchou
(Küſtenartillerie) in Tſingtau(China).

Einſtellung: Oktober 1912, Aus
reiſe nach Tſingtau: Jonuar 1913
bezw. 1914, Heimreiſe: Frühjahr 1915
bezw. 1916. Bedingungen: Min-
deſtens 1,64 m groß, kräftig, geſunde
Zähne, vor dem 1. Oktober 1893
geboren (jüngere Leute nur bei be-
ſonders guter körperlicher Ent-
wicklung).

Jn Tſingtau wird außer Löhnung
und Verpflegung täglich 0,50 Mark
Teuerungszulage gewährt.

Meldungen mit genauer Adreſſe
ſind unter Beifügung eines vom
Zivilvorſitzenden der Erſatzkom-
miſſion ausgeſtellten Meldeſcheins
zum freiwilligen Dienſteintritt auf
drei bezw. vier Jahre zu richten an:

Kommando der Stammab-
teilung der Matroſenartillerie

Kiautſchou, Cuxhaven.

Nachweiſung
über die Bevölkerungsvorgäunge in
der Stadt Merſeburg vom 1. Oktober
bis 31. Oktober 1911.
1. Einwohnerzahl am 1. Oktbr. 1911

21506
2. Zugang durch a Zuzug 739

b Geburt 33
Zuſ. 772

J. Abgang durch a Verzug 418
b Sterbefall 32

HZuſ. 460
4. Es ergibt ſich ſomit ein mehr

von 322

Beſtand der Einwohnerzahl 2 828
Merſeburg, den J. November 1911.

Die Polizeiverwaltung.
Private Anzeigen

Rürnberger Lebkuchen und

Pfeffernüſſe
Davids Honigkuchen und Mignon
herzen friſch eingetroffen bei
Hermann Budig, Burgſtr. 24.

Goldene Lamenuhr
verloren auf dem Wege von der
Kochſchule bis zur Mitte der Poſt
ſtraße. Gegen Belohnung abzugeben
Eiſenbahnſtraße 1. (2403

e
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n Das sind died.

Gestern abend 11 Uhr
verschied sanft nach langen
Leiden unsere liebe Schwester,
Schwägerin und Tante, Fräulein

Henriette Böhme.
Dies zeigen mit der Bitte um

stilles Beileid an
die trauernden

999

von Merſeburg
jetzt wieder ein

Hinterbliebenen.
Merseburg, den 2. Nov. 1911.
Die Beerdiguug findet Sonn-

abend Nachmittag 3 Uhr von
E Kapelle des Altenburger

eröffnet habe.

zu bewahren.

Friedhofes aus statt. Franz

e

Pianos

9000000000
Geſchäfts-Eröffnung.

Meiner werten Kundſchaft ſowie einem geehrten Publikum

verbunden mit Bukett- und Kranzbinderei

Vertrauen beſtens dankend, bitte ich, mir dasſelbe auch fernerhin

Merſeburg, den 1. November 1911.

9999909999090000000090900

beliebten Margarine-Marken, die allgemein befriedigen und Gberall gelobt werden:

MohraSiegerin
-Margarine, wie allerfeinste Margarine, ein feinste Pflanzenbutter-

Molkereibutter Landbutter Margarine, einzig haltbarein jeder Verwendungsart. -Ersatz ohne gleichen. Nussbutter.
Aleinige Fabrlkanten: A. L. MOHR

man

und Umgegend die ergebene Mitteilung, daß ich

Blumengeſchäft
Roßmarkt Nr. 2

Für das mir ſeit langen Jahren entgegengebrachte

e
Hochachtungsvoll

s

Weber ſen., Handelsgärtner. 8

S

Nußbaum, Eiche, ſchwarze, zu jeder
Einrichtung paſſend, empfiehlt als

Spezialität

zu Mk. 450
Albert Hoffmann,

Halle a. S, Riebeckplatz.
H. Schnee Nachſſ.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Bermaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis
Schellſiſche,

Schollen, Cabeljau,
Bücklinge,

vorgeführt.

der Maſchine.

Jedem Intereſſenten wird die bedeutend verbeſſerte

UniverſalHackmaſchine „Climar“
am Sonnabend u. Montag, ohne jeden Kaufzwang bereitwilligſt, praktiſch

Die Climax-Hackmaſchine hackt und zerkleinert Fleiſch jeder Art, roh
oder gekocht alle Sorten Kraut, Kartoffeln, Zwiebeln, Perterſilie, Mandeln
Citronat, Zucker, Schokolade, trockene Semmel und Brot, ſie iſt leicht zu
reinigen, die Meſſer werden nicht ſtumpf und es bleibt kein Rückſtand in

W Bitte mein Schaufenſter zu beachten.

Otto Withe reſte 9.
Haus und äte.

kleine

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Verſchiedener Hinder-
niſſe halber findet der
für Dienstag den 7.
November angeſetzte
Vortragsabend

des Dom-Männervereins
nicht ſtatt
Stadttheater in IIalle.
Freitag, 3. Novbr., abds 716 Uhr:
Prinz Friedrich von Hom-
burg.

Kohlenſaure Bäder
mik neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet) Ueu
eingeführtThiopinolſchwefelbäder

Schmiedeberger Roorbäder, Ruſſ.ir.-röm. Bäder.

Gute Heilerfolge bei Bheuma, Gicht, Uerven, Herz und

Adernerkrankungen.

Fragen Sie Ihren Hansatzt.

Johannishad.

Tel. r 245.
Johannisstr. 10.

Schweinefleiſch

G. m. b. BAHRENFELD.

Palmato

t h

Friſch ieceofſen

Ia starke Hasen,
à Mk. 30) ohne Klein

auch geteilt,

r WS wilde Kaninchen
à 1,15 Mk.

junge Vasanhühne
à Mk. 2,25,

alte Fasanenhähne à Mk. 2,00
Fasa enhennen à Mk. 1,75-2,00

9Rebhühner,
Dresdener Güänse,

halbe Gänſe a Mk. 2,50-—2,75
Güänseklein, Gänsetett,

junge Enten, Hähnchen
W. S. W.

Emil Wolf. Rossmarlkt.

Arnold OberskyKorsett-Salon m

HAILILE a. S..
Gr. Steinstr. SI., Tel. 3462

Marfa
Hochaparte Form, nach der neuesten

Schöpfung meines Pariser Ateliersgearbeitet. aus Worrhgl. glattem

Satin-Drell mit zwei Paar Haltern
Mk. 9 00, Mk. 10.00 und in

elegantester Ausführung.

Empfehle
Rindfleiſch, Kalbfleiſch,

und friſche
r Wurſt.Kaumzönn., Gotthardtitr. 30.

r ädt. g ſern
Seminar

(Lyzeum) zu Erfurt.
Die Aufnahme neuer Schülerinnen

findet fortan uur zu Oſtern ſtatt.
Unmeldungen oder Vormerkungen
für Oſtern 1912 werden ſchon jetzt
entgegengenommen. Das Reifezeug-
nis einer anerkannten höheren
Mädchenſchule berechtigt zum Ein-
tritt ohne Prüfung; alle anderen
Bewerberinnen haben im März
1912 eine Aufnahmeprüfung abzu
legen. Das Lyzeum iſt der Neu-
ordnung entſprechend als höhere
Lehranſtalt anerkannt und zu Ent-
laſſungsprüfungen berechtigt; ſeit
Gründung der Anſtalt beſtanden
ſämtliche Abiturientinnen. Das
neue Programm wird unent-
geltlich abgegeben oder verſandt.

Sprechſtunde des Direktors tägl.
11-12 Uhr im Anmtszimmer,
Schillerſtraße 6.

Der Magiſtrat.
i

l

r

Melhe
letzterschienener

in Kostümen,
schwarzen Paletots, Plüsch Paletots u.

Abend-Paletots, Kinder- Paletots u. Jacketts.

engl. Paletots, Flausch Paletots.
Jacketts

Kleiderstoffen
Aparte WVeuhegitem in

Seidenstoffen
Halbfertigen Roben

Blusenstoffen

III
Halle a. S

Iheodor Rühlemann
Leipriger Str. 97.

Für die Redatnion erantwortſich Rudoff Herne. Drug und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
5 Rabatt in Marken.

n r
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